Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 15. Mai 2011 im Rahmen der DenkWoche zum 90. Geburtstag von Sophie Scholl: „Es lebe die Freiheit“

(vor der Predigt wurden 3 Kinder getauft)

Liebe Gemeinde,

am Sonntag, dem 10. Juli 1921 

waren hier in der Michaelskirche auch Taufgäste versammelt.

Es war die Familie des damaligen neuen Forchtenberger Bürgermeisters.
Und sie haben an diesem Tag hier vorne ihr viertes Kind,

Lina Sofie Scholl taufen lassen. 

Was die Eltern wohl damals an Gedanken und Gefühlen 

im Blick auf ihre Tochter bewegt hat?

Wir wissen es nicht.

Aber es wird nicht viel anders gewesen sein,

als bei Ihnen, als bei Euch, 

den Taufeltern heute Morgen:

Dass ihr Kind gesund und möglichst unbeschwert 

aufwachsen darf.

Dass das Mädchen entfalten kann, 

was an Fähigkeiten und Gaben in ihr steckt.

Und dass sie vor größeren Gefahren behütet wird.

Und natürlich wünscht man sich als Eltern,

dass ein Kind später einmal etwas übernimmt 
von den Werten,

die man versucht hat, in der Erziehung zu vermitteln.

Was waren das bei Sophie Scholl für Werte?

Vom Vater wird der Satz überliefert:

„Ich möchte nur,
dass ihr gerade und frei durchs Leben geht,

wenn es auch schwer ist.“

Nach diesem Grundsatz erzog er seine Kinder.

Und schon früh wird Sophie den Leitsatz seines Lebens 

gehört und gelernt haben.

Ein Goethe-Zitat:

„Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten!“

Sich nicht biegen und beugen lassen,

aufrecht seinen Weg gehen – 

auch wenn Schwierigkeiten und Widerstände 

einen klein machen wollen – 

das war der Boden, 

auf den der Vater seine Kinder stellen wollte.

Von der Mutter kam nun noch etwas anderes dazu:

In der neuen Biographie von Barbara Beuys heißt es:

„Die Kinder sahen die Bibel der Mutter 

und wie wichtig es ihr war,

täglich darin zu lesen.

Sie betete mit ihnen die Psalmen: 

„Der Herr ist mein Hirte – mir wird nichts mangeln“ – 

und kannte unendlich viele Lieder und Gebete …“

Der christliche Glaube

als eine Kraftquelle, die sich im Alltag bewährt,

als ein Maßstab, der zeigt, was recht und unrecht ist,

und als ein Ort, der auch im Versagen und im Leiden 

eine Zuflucht gibt, 

das war der Mutter wichtig,

ihn ihren Kindern fürs Leben mitzugeben.

Wenn man die weitere Geschichte von Sophie Scholl 

verfolgt, dann sieht man:

Was die Eltern ausgestreut haben, ist aufgegangen.

Die Werte, die Sophie in der Familie – 

nicht nur hörte, 

sondern erlebte - ,

die haben ihr später den entscheidenden Halt 

und die Klarheit für ihren Weg geschenkt.

Eine Ermutigung für alle, die Eltern sind,

dass wir immer wieder neu versuchen,

unseren Kindern das Vertrauen zu Gott

und ethische Maßstäbe 

nahe zu bringen, in der Hoffnung:

Es wird etwas aufgehen davon!
„Es lebe die Freiheit“ - 

Mit diesem Satz ist die Denkwoche zum 90. Geburtstag 

von Sophie Scholl überschrieben.

Es war der letzte Satz ihres Bruders unmittelbar vor seiner Hinrichtung.
Freiheit - 

ein großes Wort.

Auch ein schillerndes Wort.

Man kann ganz verschiedene Erwartungen und Wünsche 

damit verbinden. 

In der Bibel spielt Freiheit eine entscheidende Rolle.

„Zur Freiheit hat uns Christus befreit!“,

schreibt Paulus im Brief an die Galater.

Was ist das für eine Freiheit,

die wir Christen bekommen haben?
3 Gedanken möchte ich Ihnen dazu weiter geben.
Und ich möchte dabei jeweils einen Blick 

auf das Leben von Sophie Scholl werfen. 
1. Die Freiheit, eine eingeschlagene Richtung zu ändern:
Der frühere Heilbronner Prälat Paul Dieterich hat das in einem Vortrag 

einmal eindrücklich erzählt:

Er hatte in Ulm die Goldene Konfirmation zu halten

von dem Jahrgang, zu dem auch Sophie Scholl gehörte.

„Den Festtag abschließen wollte ich mit einer kurzen 

Lesung aus den Briefen der Sophie Scholl.

Ich meinte, den Mitkonfirmandinnen und 

Mitkonfirmanden damit eine Freude zu machen.

Weit gefehlt!

Nach der Lesung wurden heftige, 

ausgesprochen aggressive Proteste laut:

Wie konnten Sie!

Ausgerechnet Sophie!

Wussten Sie nicht, dass sie sich im braunen Hemd konfirmieren ließ?

Und überhaupt: Erst war sie unsre Fähnleinführerin.

Und dann das!
Wie kann sich ein Mensch so ändern!“

Ja – auch Sophie Scholl hatte aufgrund ihres neuen 

Ranges 1936 den Eid gesprochen:

„Ich gelobe meinem Führer Adolf Hitler mein ganzes 

Leben hindurch unverbrüchliche Treue.“
Und später dann in den Widerstand?!

Das hat offensichtlich viele ihrer Alterskameraden irritiert. 

„Wie kann sich ein Mensch so ändern?“
Jedenfalls – das wird hier deutlich:

Ein Mensch kann sich ändern.

Er kann sich sogar ganz tief greifend und radikal ändern.

Die Bibel setzt das voraus.

Die erste Predigt, die Jesus hält,

endet mit den Worten:

„Ändert euch!

Ändert die Richtung von eurem Weg – 

und glaubt an das Evangelium.“

Es steckt ja eine ganz eigene Schönheit in diesen Worten.

Sie sagen: 

„Du musst nicht immer derselbe bleiben!

Du bist nicht gebunden an deine Gewohnheiten

und an deine eingefahrene Art zu denken.

Auch an deine Vergangenheit,
was immer du da erlebt hast,

bist du nicht gebunden.
In deinem Leben ist Veränderung möglich.“

Die Veränderung, von der Jesus hier spricht,

meint den Übergang von einem Ich-zentrierten
hin zu einem Gott-zentrierten Leben.

Es ist die Öffnung 
für die Stimme Gottes, die zu mir sagt:

„Ganz unabhängig von den Zielen, die du erreichst

oder die du nicht erreichst – 

du bist mein geliebtes Kind.
Das ist dein wahrer Wesenskern.

Und du bist dazu berufen,

ein Leben zu führen,

das Liebe ausstrahlt

und die Bereitschaft zu vergeben,

und Hingabe,

wo jemand auf deine Hilfe wartet.“

Es ist nicht einfach, auf diese Stimme zu hören.

Weil wir ständig von Stimmen umgeben sind,

die etwas ganz anderes sagen:

„Geschenkt wird dir gar nichts!

Beweis dich! 

Zeig, was du kannst!

Denn nur soviel bist du wert!“
Die vertrauten, gewohnten Stimmen,

die Gott aus meinem Leben ausblenden möchten,
sind sehr stark.

Aber manchmal gibt es Erlebnisse,

die das Gewohnte erschüttern:

Das kann die Geburt eines Kindes sein.

Das kann eine Krankheit sein, die mich trifft.

Bei Sophie Scholl war es – unter anderem – 

das, was sie am 9. November 1938 in Ulm gesehen hat:

Da wurde Julius Cohn, der Rabbiner der Stadt,

aus seiner Wohnung geholt 

und zusammen mit anderen jüdischen Männern 

auf einen Platz in der Altstadt getrieben.

Dort wurden sie von einer tobenden Menge empfangen.

Sophie sah,
wie man den Rabbiner am Bart gerissen hat,

wie er in einen Brunnentrog gestoßen 

und dann brutal zusammen geschlagen wurde.

Viele haben solche Szenen am 9. November gesehen.

Viele fanden solche Dinge nicht in Ordnung.

Aber wen hat es zu einer tief greifenden Änderung 

seiner Denk- und Verhaltensweise geführt?

Darüber zu urteilen, steht mir nicht zu.

Aber festhalten möchte ich:

Wir erleben immer wieder Dinge,

die uns aufbrechen können für Gott - 

sei es durch ein starkes Gefühl von Dankbarkeit,

sei es durch das Empfinden,

das wir jetzt einen Halt und eine Hilfe brauchen,

die wir uns selber nicht geben können.

Solche Erlebnisse sind eine Chance,

dass unser Leben eine neue Richtung einschlägt.

Sie sind eine Chance,

dass unser kleines Ich von der Größe Gottes berührt wird.

Dass ein Vertrauen, eine Stärke, eine innere Weite in uns wachsen,

die wir vorher nicht gekannt haben.

Liebe Gemeinde,

machen Sie Gebrauch von Ihrer Freiheit,

sich auf Gott einzulassen.

Dem Beten wieder mehr Raum zu geben. 

In Ihrem Alltag Entscheidungen 
bewusst im Blick auf Gott zu treffen.

Und an Gott dran zu bleiben,

auch dann, wenn Sie nicht so viel von ihm spüren.

Es lohnt sich,

an dieser Veränderung in unserem Leben zu arbeiten.

2. Die Freiheit, einsam zu werden:

Die Veränderung, die Entwicklung, die Sophie Scholl durchmachte,

war ein Weg aus der großen Masse heraus.
Von der begeisterten Fähnleinführerin 

über die nachdenkliche und zweifelnde Studentin

bis zur leidenschaftlichen Gegnerin des Krieges

und der Partei, die hinter diesem Krieg stand – 

auf diesem Weg wurde sie von wenigen begleitet.

Ja, je geradliniger sie auf einen aktiven Widerstand zuging,

desto kleiner wurde der Kreis der Gleichgesinnten.

Wie wenige waren es zuletzt,

mit denen man sich noch offen und im Vertrauen 

austauschen konnte!

Dabei war es ja gerade das,
was Sophie Scholl früher an der Jugendbewegung
 im 3. Reich fasziniert hatte: 

Gemeinschaft.

Wie es in einem Text der Hitlerjugend hieß:

„Hunderte von kleinen Funken sehnen sich zum großen Feuer“

Umso härter muss es für Sophie Scholl gewesen sein,

diese Gemeinschaft dann als eine große Täuschung 
erleben zu müssen.

Zu sehen,

wie Menschen gnadenlos ausgestoßen wurden,

wenn sie eine andere, eine eigene Meinung vertreten wollten.

In einem Brief an ihren Freund Fritz Hartnagel 

schreibt sie vom Risiko, 

wenn man den Weg gehen will,

den man als richtig erkannt hat:
„Wie schnell kann man eine scheinbar sichere Heimat 

bei den Menschen verlieren.“
Ich denke, 

die Sehnsucht dazuzugehören 

steckt in jedem von uns drin.
Und das ist ja auch ein ganz wichtiges Bedürfnis.
Aber diese Sehnsucht schlägt um 

in eine gefährliche Abhängigkeit.
wenn sie nicht ihre Ergänzung findet 

in der Freiheit, 

auch mal anzuecken,

auch mal Anstoß zu erregen,

Kritik und Ablehnung auf sich zu ziehen

und allein dazustehen.

Auch mal allein dastehen zu können – 

in der Schulklasse,

im Betrieb,

im Verein,

in der Familie - 

dazu macht uns der Glaube an Christus Mut.

Weil wir immer wieder in Situationen geraten,

in denen es Wichtigeres gibt,

als dass wir es jedem recht gemacht haben

und dass alle mit uns zufrieden sind.

Beobachten Sie sich einmal in der kommenden Woche:

Wo spreche ich etwas, 

das ich eigentlich sagen will,

nicht aus,

weil ich fürchte, auf eine ablehnende Reaktion zu stoßen? 

Wo weigere ich mich,

dem lieblosen Geschwätz über einen anderen 

entgegenzutreten,

aus Angst, ich könnte selber zur Zielscheibe werden?

Wo scheue ich mich,

in einem Gespräch mich zu meinem Glauben zu bekennen,

weil ich nicht als Sonderling dastehen will?

Wenn Sie das merken,

dann schicken Sie ein kurzes Gebet nach oben.

Zu dem, der Sie frei gemacht hat,

und der Ihnen jetzt die nötige Portion Mut geben kann.

Und dann: etwas Neues gewagt!

„Es lebe die Freiheit!“

3. Freiheit braucht eine starke Bindung:
Ich denke, das wurde deutlich:

Freiheit, wie Sophie Scholl sie versteht,

und ebenso Freiheit im Sinn der Bibel – 

das ist noch etwas anderes, es ist mehr  als das Gefühl,

das einem beim 18. Geburtstag überkommen kann:

„Endlich kann ich tun und lassen, was ich will!

Endlich frei!“

Dietrich Bonhoeffer hat das angesprochen in seinem Gedicht:

„Stationen auf dem Weg zur Freiheit“:

„Nicht das Beliebige,

sondern das Rechte tun und wagen …“

Wenn Freiheit heißen würde:

„Ich tu immer das, was mir grad einfällt!“,

dann wäre ich bald der Knecht meiner Stimmungen und Launen.

Ich wäre wie ein Stück Papier,

das der Wind jetzt hierhin und dann dorthin bläst.

„Nicht das Beliebige,

sondern das Rechte tun und wagen …“

Nicht Willkür, sondern Geradlinigkeit.

Sophie Scholl war klar,

dass sie für ihren geraden Gang einen starken Halt brauchte.

So schreibt sie an Fritz Hartnagel:

„Ich habe eine immer größere Sehnsucht bekommen

nach einem Grund, 

der mir immer ist,

unabhängig von jeglichen Einflüssen.“

Sie suchte diesen Grund in Gott.
Und es ist eindrücklich zu sehen,

wie sehr Sophie Scholl um den Glauben gerungen hat.

So schreibt sie in einem Brief:

„Überhaupt fühle ich mich so ohnmächtig und bin es wohl auch.

Ich kann um nicht anderes beten 

als um das Beten-können.

Ich habe keine, keine Ahnung von Gott …“

Und doch bleibt ihr die Gewissheit:

„Dass ich  nur bei dir, Gott,  glücklich bin!“

Langsam, so kann man erkennen,

wächst aus ihrer Suche ein Vertrauen zu Gott,

und immer wieder die Erfahrung,

dass sie von ihm gehalten wird.

Liebe Gemeinde, 

wir sind so vielen Kräften ausgesetzt,

die unser Leben eng und klein machen können:

Kräfte, die von außen und von innen kommen:

Ehrgeiz, Angst, Sorge,  - 

Verletzungen durch andere, Schicksalsschläge …- 

Diesen Kräften sind wir nicht gewachsen.

Wenn sich in unserem Leben Freiheit entfalten soll,

dann brauchen wir einen, 

der die Fesseln löst,

 und der uns frei macht.

Wie Paulus schreibt:

„Zur Freiheit hat euch Christus befreit.“

Wenn wir seine Nähe suchen,

dann werden wir – Schritt für Schritt – erfahren,
wie unser Leben frei wird von unguten Bindungen.

Und dass wir frei werden,

uns an andere hinzugeben. 

Gott führe uns auf diesen Weg der Freiheit.




Amen. 

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

wir wünschen uns ein befreites Leben.

Aber wir vergessen immer wieder,

dass wir nur durch dich,

dass wir nur in deiner Nähe 

wirklich frei werden. 

Hilf, Herr, dass wir dich suchen – 

und lass dich von uns finden. 

Lass uns immer wieder spüren,

dass du uns liebst – 

unabhängig von unseren Erfolgen 

und unserem Versagen. 

Du weiß, Herr,

an welcher Stelle wir in besonderer Weise Befreiung brauchen:

von der Sucht, immer gefallen zu wollen,

von der Angst, einer Schwierigkeit nicht gewachsen zu sein,

von der Verletzung durch einen anderen Menschen …

Löse du Schritt für Schritt, woran wir jetzt noch gebunden sind.

Ja, und lass uns in der kommenden Woche Schritte der Freiheit wagen.

Hilf, dass wir zu reden wagen,

dass wir uns einzugreifen trauen,

dass wir uns wehren 

oder dass wir vergeben können,

dort, wo es richtig ist,

und wo wir es bisher nicht geschafft haben. 

Wir bitten dich heute Morgen für alle Jugendlichen in unserer Gemeinde,

die auf der Suche sind nach einem Studienplatz, einer Arbeits- oder Ausbildungsstelle.
Schenke ihnen Geduld und Ausdauer,

wenn das Suchen länger dauert als erhofft.

Hilf, dass sie einen Platz finden,

an dem sie ihre Gaben und Fähigkeiten entfalten können.
Lass sie spüren, dass sie in unserer Gesellschaft gebraucht werden.

Wir beten gemeinsam mit deinen Worten:

